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Fragmente einer Gemeinde

Im Glauben gemeinsam unterwegs

Mit dem Doppelwerk von Evangelium und Apostelgeschichte verweist 
uns Lukas, dessen Texte wir dieses Jahr in St. Ruprecht lesen, darauf, dass 
wir im Glauben gemeinsam unterwegs sind. Auf zentrale Themen und Fra-
gen des Glaubens lenkt die Themenreihe zu den Namen Gottes in den  
abrahamitischen Religionen unsere Aufmerksamkeit, auf unser gemeinsames 
Unterwegssein im Glauben das Lesen der Apostelgeschichte. Vor diesem 
Hintergrund wenden wir uns dem Synodalen Prozess zu und werden am 
Gemeindetag am 1. Mai unsere Themen und Fragen dazu formulieren. 

Dass wir auf diesem Weg immer wieder der Umkehr und Erneuerung  
bedürfen, dazu wird uns in der Fastenzeit die Lesung des Propheten Sacharja 
Anstoß geben. Dass sich uns mit der Feier von Leiden, Tod und Auferstehung 
Jesu neue Freude im Glauben erschließe, ist mein Wunsch. Für Pfingsten ist 
uns dann das Verständnis eines Lebens in Fülle zugesagt. 

So hoffe ich, dass die Feier dieser Gottesdienste und Zusammenkünfte  
unsere Erfahrung stärke, im Glauben gemeinsam unterwegs zu sein.

P. Alois Riedlsperger SJ

Der synodale Prozess

Lukas, unser Hauptautor im gegenwär tigen Lesejahr, überliefer t uns in der 
Apostelgeschichte die älteste Bezeichnung, mit der die frühen Christen 
identifizier t wurden: „die Anhänger des (neuen) Weges“, oder im grie-
chischen Original nüchterner „die vom Weg“ (Apg 9,2). Die griechischen 
Wörter odos, der Weg, und syn, zusammen, also die Weggemeinschaft 
der Glaubenden, stecken im synodalen Prozess, den Papst Franziskus im 
Hinblick auf die Bischofssynode in Rom 2023 angestoßen hat. Alle der 
Kirche Zugehörigen sollen in einem grundlegenden Reflexionsprozess 
gemeinsam die großen Fragen nach Identität und Auftrag der Kirche im 
21. Jahrhunder t erör tern. In den Dokumenten und Ansprachen zur Er-
öffnung des synodalen Prozesses im September 2021 wird der Papst
nicht müde, einerseits die Kontinuität mit den Reformen des Zweiten
Vatikanischen Konzils zu betonen und andererseits auf die Einbindung
der „Laien“, der Gemeinden und der Basisorganisationen der Kirche zu
pochen. „Höre, was der Geist den Gemeinden sagt!“, der Refrain des
2. Kapitels der Offenbarung des Johannes, wird in diesem Zusammenhang
oft und gerne zitier t. Die Erkenntnisse aus diesem Austausch werden in den
Organisationen der Diözesen gesammelt und über die Bischofskonferenz
dem Generalsekretariat der Bischofssynode zur Verfügung gestellt.

Wenn nun in der kirchlichen Kommunikation die „große Vision“ gefeier t wird, 
„dass Menschen den Mut zum offenen Wort haben, gleichzeitig aber auch die 
Bereitschaft, einander achtsam zuzuhören“, so sagt das vielleicht mehr über 
den Zustand der Kirche aus, als den Verantwortlichen lieb ist. Tatsächlich war 
die Aufnahme der Ankündigung des synodalen Prozesses gerade unter reform- 
orientier ten Katholiken zwiespältig. Auch wenn niemand den Anliegen des 
Papstes widersprechen wird, fürchten anscheinend viele, dass abgesehen 
von schönen Worten bzw. heißer Luft wenig herauskommen wird – eine Be-
fürchtung, die sich nicht zuletzt aus den Erfahrungen mit der Amazonien-Sy-
node 2019 zu speisen scheint.

Trotzdem nennt der Wiener Pastoraltheologe Paul Michael Zulehner den 
synodalen Prozess in seinem Buch „eine epochale Chance“ (Paul Michael 
Zulehner : Eine epochale Reformchance. Zum Synodalen Weg der katholischen
Weltkirche, Patmos Verlag, 2021). Gestützt auf 20.000 Teilnehmer einer inter-
kontinentalen Umfrage benennt er einerseits das Unbehagen, ja die Verzweif-
lung jener Katholiken, die unter dem mittelalterlichen Absolutismus ihrer 
Kirche leiden und beim Versuch, ihren Glauben im Kontext einer modernen 
Gesellschaft zu leben, ein „kulturelles Martyrium“ erleiden. Aber anderer-
seits ar tikulier t er großen Optimismus in Bezug auf die Wahrhaftigkeit der 
Anstrengungen des Papstes, diese Strukturen zu überwinden und der Kirche 
eine Gestalt zu geben, die sie dazu befähigt, ihren Auftrag und ihre Sendung 
auch in der Gegenwart glaubwürdig zu leben. Zulehner verhehlt nicht, dass 
seiner Meinung nach die Kirche bei der ehemals verhassten und verteufelten  
Moderne in die Schule gehen und dort die Bedeutung von „Gemeinschaft“ 
und „Teilhabe“, zwei Schlüsselwörter des synodalen Prozesses, neu lernen 
müsste – im Sinne von Egalität, Partizipation und demokratischen Entschei-
dungsprozessen anstelle von klerikal-kirchlichen Hierarchien. Aber er glaubt 
Franziskus, dass es ihm ernst sei, nach den Unterbrechungen des Reform-im-
pulses des Konzils durch seine Vorgänger diese Reformen wieder in Gang zu 
setzen und die Kirche dadurch nachhaltig zu transformieren.

Es scheint also offen, wohin dieser gemeinsame Weg geht und ob er die 
katholische Kirche aus dem selbst gesponnenen Labyrinth einer offenkundig 
absurden und unsagbar peinlichen Sexualmoral, einer in jedem Element ihrer 
Struktur eingeschriebenen Frauenfeindlichkeit und eines allen Werten und 
Vorstellungen der Moderne entgegengesetzten Klerikalismus führen wird. 
Und über alldem schwebt das Damoklesschwert der weiter unaufgearbei-
teten, systematischen sexuellen Gewalt gegen Kinder in den Kirchen. Wer 
diesbezüglich Visionen zur Reform der Kirchenstruktur und des Papstamtes 
braucht, der kann das in unserer Diözese beliebte Bibelstellenspiel wei-
ter-spinnen, Apg 20,22 aufschlagen und dort Paulus hören: „Nun ziehe ich,  
gebunden durch den Geist, nach Jerusalem, und ich weiß nicht, was dort mit 
mir geschehen wird.“ Mit diesem Zug würde Franziskus wohl die hartgeso-
ttensten Kirchenkritiker verblüffen.

Benjamin Taubald

Lukas – Glauben und Geschichte

In diesem Jahr wollen wir uns besonders mit dem Evangelisten befassen, den wir 
unter dem Namen Lukas kennen. Dieser Mann, der seinen Namen nie nennt, ist 
sicher der kunstvollste Schriftsteller unter den drei synoptischen Evangelisten – er 
komponiert sein Doppelwerk, das Evangelium und die Apostelgeschichte, sorg-
fältig und setzt in der Tradition gebildeter hellenistischer Schriftsteller auch ein 
Vorwort, ein Proömium voran, in dem er seine schriftstellerische Absicht darlegt.

Was wissen wir eigentlich über ihn? Er gehörte zur zweiten oder dritten Gene-
ration nach Jesus – ob er Juden- oder Heidenchrist war, ist nicht genau zu er-
kennen, jedenfalls war er hellenistisch gebildet und ist wohl in der Diaspora ge-
boren. Die Gemeinde, für die er schreibt, setzt sich vermutlich hauptsächlich aus 
Heidenchristen zusammen. Der Name Lukas wurde ihm erst im 2. Jahrhundert 
nach Christus zugesprochen. Die Annahme, er wäre der Arzt Lukas, Begleiter 
des Paulus gewesen, hält nicht. Zu unähnlich ist seine Theologie der des Paulus. 

Er erwartet nicht mehr die unmittelbare Wiederkunft des Herrn, es geht mehr 
um das Wesen des Gottesreiches als um sein baldiges Kommen. So schreibt er 
auch die Geschichte der beginnenden Kirche nach Tod und Himmelfahrt Jesu 
weiter. Wichtige Einzelheiten der paulinischen Missionstätigkeit sind dabei je-
doch ungenau oder falsch wiedergegeben. 

Neu ist sein expliziter Anspruch, Historiker der Heilsereignisse zu sein. Als 
solcher will er die Zuverlässigkeit der christlichen Lehre durch Tatsachen 
belegen, nicht nur durch das, was aus der Tradition vertraut ist. Diese histo-
rische Zuverlässigkeit ist notwendig, damit die junge jüdische Sekte auch im 
hellenistischen gebildeten, kritischen Umfeld gut Fuß fassen kann. Denn hier 
wird nur geglaubt, was belegt werden kann. Lukas ist daher seiner Erklärung 
nach um vollständige und genaue Darstellung bemüht und betont das, indem 
er mehrfach Verbindungen zur Profangeschichte herstellt. Sein erklärtes Ziel 
ist die Vermittlung von Glaubenssicherheit. Für Lukas ist klar – die Geschichte 
dient der Glaubwürdigkeit der Lehre. Berichte von Augenzeugen plus die ge-
naue historische Verortung sollen zeigen, worauf der Glaube bauen kann.

Wenn wir den lukanischen Text allerdings genauer in den Blick nehmen,  
sehen wir, dass viele seiner Eingriffe wohl eher redaktionell als historisch  
begründet waren. So ist z.B. sein ganzes Evangelium auf Jerusalem ausgerichtet 
– die Stadt steht für ihn im Mittelpunkt, sie ist Ort der Erfüllung und in der Apo-
stelgeschichte Ausgangspunkt des Missionswerkes.

Aber diese Freiheiten sollen uns nicht stören, wir müssen antike Texte ja nicht an 
unserem Geschichtsverständnis messen. Wir können uns einfach an ihnen freu-
en und uns mit ihnen auseinandersetzen. Wir können uns hineinnehmen lassen 
und uns von den Geschichten des Lukas im Licht unserer Lebenserfahrung neu 
betreffen lassen. Dann werden sie vielleicht auch für uns zur tragfähigen Basis 
eines kritischen und lebendigen Glaubens. 

Magdalena Pfauser-Czak

Gott hat sich erinnert

Durch die Fastenzeit mit dem Buch Sacharja
In den Gottesdiensten zwischen Aschermittwoch und Palmsonntag bilden 
Texte aus dem Buch Sacharja die alttestamentlichen Lesungen. Sacharja, des-
sen Name „JHWH hat sich erinnert“ bedeutet, wird in mehreren biblischen 
Büchern als Prophet erwähnt. Er dürfte um 518 v.Chr., also kurz nach dem 
babylonischen Exil, in Jerusalem als Priester gewirkt haben. Das nach ihm be-
nannte Buch ist ein Teil des Zwölfprophetenbuches, das am Ende des Alten 
Testaments steht. 

Nur die ersten acht Kapitel des Buches Sacharja sind tatsächlich mit dem 
Namensgeber verbunden, die späteren Teile, Exegeten bezeichnen sie als 
Deutero-Sacharja (Kapitel 9 bis 11) und Trito-Sacharja (Kapitel 12 bis 14), 
wurden etwa zwei Jahrhunderte später hinzugefügt.

Das Thema der Predigt des Sacharja ist die Erfahrung, dass auch nach der Rück-
kehr aus dem Exil die glorreichen Zeiten nicht erreicht wurden und Gott immer 
noch darauf warten muss, dass sein Volk zu ihm umkehrt. Als sichtbares Zeichen 
dafür steht der Tempel, der gerade wiederaufgebaut wird. „Kehr um zu mir, dann 
kehre ich um zu euch“: So beginnt Gott im Buch Sacharja zu sprechen, und die-
ses Bild vom umkehrenden Gott zieht sich durch die Prophetenworte. 

Auffallend an diesem biblischen Buch ist, dass die Zukunftsvisionen als acht Träu-
me, als Nachtgesichte daherkommen. Sacharja entwirft darin die Utopie von 
einer Gesellschaft, der der Hohepriester und der König als Doppelspitze vorste-
hen. In den Visionen tritt immer auch ein Engel auf, der das Geschaute deutet. 

Die zu Deutero- und Trito-Sacharja zählenden Texte sind von Endzeiterwar-
tung geprägt, sie gehören bereits zur so genannten Apokalyptik. Wahrschein-
lich wurde das Buch Sacharja deswegen in der christlichen Urgemeinde, 
die ja auch vom nahen Kommen des Messias ausging, besonders rezipier t.  
Die alles entscheidende Schlacht von Harmagedon, wie sie im Schlussteil des 
Neuen Testaments, dem Buch der Offenbarung, beschrieben wird, ist der Ort, 
der im Buch Sacharja als „in der Ebene von Meggido“ (Sach 12,11) genannt wird.

Auch einige bekannte Zitate, mit denen die Evangelien das Wirken Jesu unter-
mauern, finden sich bei Sacharja. Etwa in der Passionsgeschichte, wo es heißt: 
„Sie werden auf den blicken, den sie durchbohrt haben.“ Das ist ebenso ein 
Zitat aus dem Buch Sacharja (Sach 12,10) wie beim Einzug Jesu in Jerusalem, 
wo es heißt „Siehe, dein König kommt zu dir … er ist demütig und reitet auf 
einem Esel“ (Sach 9,9). Beim Gottesdienst am Palmsonntag wird die Reihe 
zum Buch Sacharja mit dieser Stelle in St. Ruprecht ihren Abschluss finden.

Otto Friedrich

Pfingsten und Literarische Pfingstnovene

„Leben in Fülle“
Ich bin gekommen, damit sie das Leben haben und es in Fülle haben (Joh 
10,10). Im Bild vom guten Hir ten und den Schafen ist uns reichliches, viel-
leicht auch reiches Leben zugesagt. Versorgung und Überschwang. 

In der Entwicklung der Redensart „etwas in Hülle und Fülle haben“ zeigt sich 
die inflationäre Zunahme unserer Bedürfnisse. Paul Gerhardt konnte im 17. 
Jahrhundert noch höchst bescheiden bitten und beten: „Darum so gib mir 
Füll und Hüll, nicht zu wenig, nicht zu viel.“ Und er erbat dabei bloß ausrei-
chende Bekleidung und Nahrung für geleistete Arbeit, wenn schon kein mo-
netärer Lohn gezahlt wurde. Die Lebensgrundlage war mit gewährleisteter 
„Hülle und Fülle“ gesichert. 

Und heute? Steht „Hülle und Fülle“ nahe am ungerechten Überfluss, führt 
das ungesunde Zuviel an Gütern in die Sackgasse und nimmt einem großen 
Teil der Menschen das Notwendigste.

Was ist das oben zugesagte Leben in Fülle? Sicher nicht befriedigt durch 
wir tschaftlichen Überfluss, nicht ausgeschöpft durch ultimativen Spaß oder 
gesättigt durch andauernde Action. Nicht das, womit auch wir von Werbung 
und Ideal gekitzelt werden. Verschiebt sich in Zeiten einer beschränkenden 
Pandemie das Verhältnis von Qualität und Quantität? Gibt es für reich und 
arm also einen gemeinsamen Mangel, den zu beheben Lebensaufgabe ist? 

Leben in Fülle: sich einlassen auf all das, was im Laufe eines Lebens auf uns 
zukommt – Gutes, Ungutes, Leichtes, Schwieriges
• weil alles davon zum Leben gehört
• weil wir vertrauen, dass wir den Weg nicht allein gehen müssen
• weil Abspalten und Zudecken von unliebsamen Teilen unlebendig macht
• weil wir es laut Jesus können

Übertriebene Ängstlichkeit und Vorsorgementalität versuchen, das Leben 
abzusichern, und sind gewiss geeignet, es zu hemmen. Doch jeder Tag hat 
neben seiner eigenen Plage auch seine eigene Fülle. In der Vorbereitungszeit 
auf das Pfingstfest gibt es Lyrik ausgewählt und kommentier t von Menschen 
aus der Gemeinde. Geplant sind allabendliche Veranstaltungen in der Kirche 
und eine Version auf der Homepage. 

Die Termine: am 27. Mai und vom 29. Mai bis 3. Juni 2022, geplant in der 
Ruprechtskirche um 18.30 Uhr.

Magdalena Pfauser-Czak und Hannes Hochmeister

Freut euch, jubelt, singt euer Lied:

denn ER kommt!

ER will wohnen mitten unter euch.

Wir wollen uns DIR anschließen.

Wir sind DEIN Volk.

DU sollst wohnen mitten unter uns.

Schweigt alle, schweigt, seid still:

ER ist schon nah!

ER macht sich auf, seht: ER kommt!

Otto Friedrich 
(nach Sach 2,14-15a.17)

Kalendarium

Jeden Samstag	 17.00 Uhr Gemeindegottesdienst

Aktuelle Informationen zu den Gottesdiensten 
und Terminen werden unter 
https://www.ruprechtskirche.at 
bzw. im Schaukasten bei der Kirche bekanntgegeben. 

März

Gottesdienste zum Thema: „Buch Sacharja“ 

Mittwoch, 2. 	A schermittwoch
20.00 Uhr Ökumenische Wort-Gottes-Feier 
mit Aschenkreuz
Worte zur Schrift: Mag. Ella-Maria Boba, 
Pfarrerin der Finnischen Gemeinde in Wien

April

Gottesdienste zum Thema: „Buch Sacharja“ am 2. April
„Leiden, Tod und Auferstehung nach Lukas“ ab 9. April
„Evangelium nach Lukas“ am 23. April
„Gemeinden/Kirche in der Apostelgeschichte“ ab 30. April

Samstag, 2.	 5. Fastensonntag
17.00 Uhr Bußgottesdienst

Samstag, 9.	 Palmsonntag
17.00 Feier des Palmsonntags 
mit Segnung der Palmzweige

Donnerstag, 14.	G ründonnerstag
20.00 Uhr Eucharistiefeier 

Freitag, 15.	 Karfreitag
20.00 Uhr Liturgie des Karfreitags

Samstag, 16.	 Karsamstag
9.30 Uhr Gebet am Kreuz

Sonntag, 17. Ostersonntag
4.30 Uhr Liturgie der Auferstehung

Mai

Gottesdienste zum Thema: „Gemeinden/Kirche in der Apostelgeschichte“ 
„Leben in Fülle“ ab 26. Mai

Sonntag, 1.	G emeindetag
9.30 Uhr im Kardinal-König-Haus

Donnerstag, 26.	 Christi Himmelfahrt
17.00 Uhr Gemeindegottesdienst

Freitag, 27. 18.30 Uhr Literarische Pfingstnovene

Sonntag, 29. bis	 täglich 18.30 Uhr
Freitag, 3. Juni	 Literarische Pfingstnovene

Juni

Gottesdienste zum Thema: „Leben in Fülle“ 

Samstag, 4.	 Pfingsten
17.00 Uhr Feier des Pfingstfestes

Redaktionsschluss für die nächste Ausgabe: 8. Mai 2022

Taizé-Gebet	
Jeden Mittwoch, 19 Uhr

Neue Musik in St. Ruprecht

Konzerte der Reihe am 27. März, 24. April, 1. Mai, 22. Mai und 
am 23. und 24. Mai im Rahmen der Wiener Festwochen.  
Mehr Information unter : https://nmr.klingt.org/

Alte Musik in St. Ruprecht

Konzerte heuer wieder ab 4. Juli bis 30. August 
jeweils Montag und Dienstag um 19.30 Uhr
Mehr Information unter : https://www.alte-musik.co.at/
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